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P A u L  G R ü n i n G e R

Aufgabe 1) Bilanz auf den Kinofilm bezogen

Versetze dich in die Lage eines interessierten und engagierten Journalisten. Nachdem du den Film „Akte Grüninger“
im Kino gesehen hast, möchtest Du über folgende Aussage „Paul Grüninger – Verräter oder Held?“, einen spannenden,
interessanten und total fesselnden Artikel niederschreiben. Dein strukturierter Artikel umfasst ca. 1 – 2 A4-Seiten und
enthält einen selbständig ausgewählten, spannend klingenden Titel. Du entscheidest selbst, in welcher Zeitung dein Artikel 
veröffentlicht wird (z.B. St. Galler Tagblatt, Neue Luzerner Zeitung, Neue Zürcher Zeitung, Blick, 20 Minuten, SonntagsZeitung) 
und passt den Schreibstil entsprechend an.
Als Hilfsmittel dienen dir die auf den weiteren Seiten aufgeführten Materialien und deine Recherchebeiträge. Beachte,
dass alle Journalisten ihre Beiträge zeitlich gliedern und auch die Vorgeschichte und die Folgen wichtige Informationen
für den zukünftigen Leser sind.

Benutze für diese Aufgabe separates A4-Papier.

Entscheidungen und Grenzen2.5 Paul Grüninger
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Aufgabe 2)

Bei dieser Aufgabe darfst du den Atlas als Hilfsmittel einsetzen.

a) Zeichne auf der Karte (nächste Seite) deinen Wohnort mit oranger Farbe ein.
b) Umfahre auf der Karte deinen Wohnkanton mit grüner Farbe.
c) Umfahre den Teil der Schweizer Grenze ...

der an Frankreich grenzt mit blauer Farbe.
der an Italien grenzt mit gelber Farbe.
der an Deutschland grenzt mit schwarzer Farbe.
der an Österreich grenzt mit roter Farbe.
der an Lichtenstein grenzt mit violetter Farbe.

d) Probiere den kleineren Kartenausschnitt auf der grossen Schweizerkarte
zu verorten (welchen Teil der Schweiz wird auf der kleineren Karte dargestellt) 
und umranden diesen Teil mit brauner Farbe. 

e) Markiere folgende Ortschaften auf der Karte mit einem roten Kreuz x 
(Hilfsmittel Atlas). 

Ortschaft:	 Kurzerklärung zu den Ortschaften:

Hohenems	 Treffpunkt in der Gaststätte / Grenzübergang
Diepoldsau	 Flüchtlingslager / Grenzübergang
Buchs	 Bezirksgefängnis
Bregenz	 Konsulat
Bern	 Parlamentsgebäude / Polizeidepartement, Büro Rothmund
St. Margrethen	 Grenzposten

f) Was fällt dir auf, wenn du deine roten x genau beobachtest?
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Abbildung 2: Ausschnitt Grenzkanton St. 
Gallen. Aus: Jörg Krummenacher, Flüchtiges 
Glück. Zürich 2005, S.16.

Abbildung 1: Landeskarte Schweiz. 
Aus: http://www.weltkarte.com/uploads/pics/ 
schweizerkarte-kantone.png.
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Ablauf
1. Der Moderator / die Moderatorin 
führt in das Thema ein.
Bsp.: Liebe Mitschüler/innen, heute füh-
ren wir eine Streitgespräch zum Thema 
„Paul Grüninger- Held oder Verräter“, 
durch. Folgende Frage gilt zu beant-
worten: „Ist Paul Grüninger ein mutiger 
Held mit Zivilcourage oder ein Verräter 
seines Amtes und Vaterlandes?“ Das 
Streitgespräch und die Argumentati-
onen basieren auf dem Zeitraum des 
Kinofilms „Grüningers Fall“, d.h. im 
Bereich von 1938-1939 (ca. 5‘). 

2. Der Moderator / die Moderatorin 
führt eine Abstimmung durch, bei 
welcher alle Schülerinnen und Schüler 
entscheiden, ob sie Paul Grüninger als 
einen mutigen Helden mit Zivilcourage 
oder einen Verräter seines Amtes und 
Vaterlandes betrachten. Das Ergebnis 
der Abstimmung wird auf dem Hell-
raumprojektor / dem Whiteboard oder 
der Wandtafel notiert (ca. 5‘).

3. Anschliessend setzen sich die Pro- 
und Kontra-Gruppen zusammen und 
bereiten ihre Argumente vor. Dazu 
können eigene Recherchen oder die un-
ten angefügten Texte (nächste Seiten) 
verwendet werden (ca. 10‘).

4. Nach Ablauf der Vorbereitungszeit 
treffen sich alle Schüler/innen wieder 
und das eigentliche Streitgespräch kann 
beginnen (ca. 5‘). 

5. Die Moderatorin / der Moderator 
eröffnet und leitet die Diskussion (ca. 
20-30‘). 

6. Die Kontra - Gruppe und die Pro 
- Gruppe verteidigen ihre jeweilige 
Ansichten und versuchen, Gegenargu-
mente zu schwächen. 

7. Die Beobachter/innen verfolgen alle 
Aussagen der Teilnehmer/innen und 
achten darauf, dass das Gespräch fair 
verläuft. Es dürfen auch Fragen vom 
Publikum (wenn vorhanden) gestellt 
werden. 

8. Am Ende wird eine Auswertungs-
runde durchgeführt, hierbei sollten alle 
Schülerinnen und Schüler zu Wort kom-
men. Anschliessend fasst die Modera-
torin / der Moderator die Diskussion mit 
Hilfe der Protokollführerin / des Proto-
kollführers, zusammen. Die Beobachter/
innen entscheiden, ob die Pro – und 
Contragruppe überzeugend waren, 
indem sie Argumente und Stichworte 
aufzählen.

Alternative Ideen:
- Streitgespräch im Rahmen eines
  Rückblicks aus heutiger Sicht
- Zeitrahmen auf die gesamte Dienstzeit
  von Paul Grüninger erweitern
- Streitgespräch im Zeitrahmen nach der
  Dienstzeit von Paul Grüninger

Entscheidungen und Grenzen2.5 Paul Grüninger

Aufgabe 3) Streitgespräch

Paul Grüninger - Held oder Verräter?
Bei dem Streitgespräch versuchen die Gegner (Kontra) und die Anhänger (Pro) 
von Paul Grüninger, ihre Position darzulegen und sich wechselseitig von deren 
argumentativer Überlegenheit zu überzeugen. 

Zu Beginn wird die Klasse in folgende, unterschiedliche Gruppen aufgeteilt:

Ein/e Moderator/in (Gesprächsleiter/in)
Eine Kontra – Gruppe, inkl. Gruppenchef
Eine Pro – Gruppe, inkl. Gruppenchef
Protokollführer/in
Mind. 1 Beobachter/in, die auf die Form des Gesprächsverhaltens achtet
Mind. 2 Beobachter/innen, die auf den Inhalt (Pro- und Kontra- Überlegungen) 
achten und Stichworte und Argumente aufschreiben und sammeln
Bei Bedarf ein kleines Publikum
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i d e e n s A M M L u n G : 
t e x t e  F ü R  d A s 
s t R e i t G e s P R Ä c h

Nach den Akten zu schliessen wurde 
Paul Grüninger wegen Urkundenfäl-
schung und Amtspfl ichtverletzung sus-
pendiert. Nach Ansicht der Behörden 
hatte er seinen Chef hintergangen und 
das Eidgenössische Justiz- und Polizei-
departement zu täuschen versucht. Er 
hatte unrichtige Dokumente angefertigt 
und falsche Auskünfte gegeben. Als 
der Untersuchungsrichter seine Ermitt-
lungen weiterzog, kamen bald noch 
zusätzliche Vergehen ans Licht, und die 
entdeckten Straftatbestände häuften 
sich angeblich „von Tag zu Tag“.
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 9.

Als Grüningers Entlassung sechs Wo-
chen später endgültig beschlossen war, 
präzisierte eine zweite regierungsrätli-
che Bekanntmachung, es handle sich 
bei den Vergehen des Hauptmanns „im 
wesentlichen um Amtspfl ichtverletzung 
und Anstiftung zur Urkundenfälschung“. 
Diese Delikte stünden im Zusammen-
hang „mit der Einreise von Emigran-
ten“.
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 22.

Einreisen sollten nur bewilligt werden, 
„wenn einwandfrei festgestellt ist, dass 
es sich nicht um Juden handelt“, mahnt 
Bundesrat Johannes Baumann am 16. 
Juli noch einmal, selbst das Vorliegen 
einer kantonalen Arbeitsbewilligung 
dürfte von dieser Prüfung nicht ent-
binden, denn es komme vielleicht vor, 
dass sich ein Kanton „in Bezug auf die 
Zugehörigkeit eines Gesuchstellers zum 
Judentum“ täusche. Die Regierung in 
Bern passt sich den deutschen Rassen-
gesetzen umstandslos an.
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 29.

In einem Rapport ärgert sich Kantons-
polizist Gabathuler am 15. August, 
dass andere weitermachen dürfen, er 
schrieb:
„Bei Diepoldsau sollen zur Zeit mas-
senhaft Juden schwarz einreisen. Was 
tut denn dort die Grenzwache? In dem 
kleinen Grenzabschnitt sollte es doch 
möglich sein, dieser Masseneinwande-
rung etwas Halt zu bieten, sonst sind 
unsere Zurückweisungen in Buchs oben 
auch zwecklos, wenn die Flüchtlinge 
wissen, dass sie in Diepoldsau ungehin-
dert schwarz einreisen können.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 45.

In der Diskussion liefert dann ausge-
rechnet der Präsident der Schweizeri-
schen Zentralstelle für Flüchtlingshilfe, 
der Zürcher Polizeidirektor Robert 
Briner, das entscheidende Stichwort:
„Können wir unsere Grenzen nicht bes-
ser verschliessen? Die Entfernung der 
Flüchtlinge ist schwieriger als ihre Fern-
haltung“, sagt Briner, fügt jedoch sofort 
bei, wenn andere Länder willens wären, 
Flüchtlinge aus der Schweiz zu über-
nehmen, wäre man eher wieder bereit, 
neue hereinzulassen. Im Kanton Zürich 
sind seit März 1938 rund vierhundert 
österreichische Jüdinnen und Juden 
ohne Visum eingetroffen; in Basel-Stadt 
leben zur Zeit 587, in Schaffhausen 120.
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 47.

Valentin Keel äussert sich laut Protokoll 
wie folgt:„St. Gallen ist ausgesprochener 
Einreisekanton. (…) Auch wir wünschen 
eine Verstärkung der Grenzkontrolle, 
können jedoch die Kosten nicht überneh-
men. Der Bund muss beitragen.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 48.

Es gilt sicher, dass Paul Grüninger im 
Jahr vor seiner Absetzung mehrere 
hundert, vielleicht einige tausend Men-
schen gerettet hat. 
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 9.

Harry Weinreb lebt heute in Genf. Er ist 
zweiundsiebzig Jahre alt, 1938 war er 
siebzehnjährig, Verkäuferlehrling. Am 
11. August ging er ohne Visum über 
den Strassenzoll bei Diepoldsau in die 
Schweiz. Er sagt: „Paul Grüninger hat 
mir das Leben gerettet.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 31.
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Die Ausführungen des Thurgauer Kol-
legen seien für ihn überraschend, sagt 
Grüninger, denn: „Die Rückweisung 
der Flüchtlinge geht schon aus Erwä-
gungen der Menschlichkeit nicht. Wir 
müssen viele hereinlassen. Wir haben 
ein Interesse daran, diese Leute mög-
lichst zusammen zu erhalten, damit die 
Kontrolle erfolgen kann und ebenfalls 
aus hygienischen Gründen. Wenn wir 
die Leute abweisen, kommen sie eben 
`schwarz` und unkontrollierbar. Vollkom-
mene Abschliessung der Grenze ist 
nicht möglich.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 48-49.

Alfred Saam, Velomechaniker bei der 
freiwilligen Grenzschutzkompanie 6, 
wegen Arbeitslosigkeit drei Jahre lang 
Berufssoldat und 1938 im Einsatz bei 
Diepoldsau, sagt heute: „Es war doch 
etwas Verrücktes, wenn man junge 
Leute, die mit Hoffnungen kamen, 
zurückschicken musste. Man hat 
damals einfach alles so hingenommen 
und nicht weiter geforscht.“ Alfred 
Saam erinnert sich zum Beispiel an 
eine Frau, die durch Wasser watet, den 
Koffer hochhielt und der ein Schweizer 
Leutnant entgegenbrüllte: „Machen Sie, 
dass Sie zurückkommen, sonst jage 
ich Ihnen eine Kugel in den Kopf!“ Er 
selbst, sagt Saam, sei nach drei Tagen 
vom Wachtdienst befreit worden, weil 
in dem unwegsamen Gelände am Alten 
Rhein so viele Militärvelos kaputtgegan-
gen seien.
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 50-51.

Am 24. August schafft es die neunzehn-
jährige Schneiderin Frieda Prossner, 
trotz aller Kontrollen mit einer Freundin 
bei Diepoldsau durchzukommen. Sie 
schreibt aus Flushing, New York: „It 
was Hauptmann Grüninger, dem wir 
unser Leben danken können.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 51.

Wachtmeister Leonhard Grässli vom 
Zollamt Diepoldsau schildert in seinen 
Memoiren unter anderem die Aus-
schaffung einer jungen Frau, deren 
Verwandte schon früher in die Schweiz 
geflohen waren und sie an der Grenze 
erwarteten. Diese Frau, erinnert sich 
Grässli, sei dann auf schweizerisches 
Verlangen von einem deutschen Be-
amten in Diepoldsau abgeholt worden: 
„Am Arm packend zieht er sie über die 
Grenze, schreiend wehrt sie sich, doch 
der deutsche Zöllner ist stärker! Hinter 
dem deutschen Zollamt winkt sie ihren 
glücklicheren Verwandten langsam 
zurückgehend immer wieder zu.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 67-68.

Die Tochter des Wachtmeisters, die 
damals fünfzehnjährige Nina Gräss-
li, schrieb in einem Schulaufsatz im 
Herbst 1938: „Eines Tages brachte der 
Polizist zwei Juden aufs Zollamt. Einer 
setzte sich sofort auf die Stiege, sein 
Aussehen war bleich und mager. Man 
sah sofort, dass dieser Mann schwer 
gelitten hatte, dazu steckte noch eine 
Krankheit in ihm. ‚Zum vierten Male 
sind wir in der Schweiz, und jedesmal 
werden wir hinaus geschickt. Zu sechst 
sind wir hereingekommen, und uns 
zwei Brüder hat das Schicksal getrof-
fen, dass wir wieder am gleichen Fleck 
sind wie vor zwei Tagen. Aber wir pro-
bierens noch ein einmal.‘ Dies erzählte 
er mit weinender Stimme, indem er 
nervös mit den Händen zitterte. Ja, 
mich hat es auch gewürgt auf dem Bal-
kon oben, als ich dies hörte. Dass eine 
kultivierte Welt solche Zustände haben 
kann, ist unbegreiflich."
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 68.

Charles Tenenbaum aus Wien, der mit 
seiner Frau Jetty Tenenbaum im Juli 
gekommen war, schreibt heute aus 
New York: „Meine Eltern waren an der 
Schweizer Grenze, meine Frau ist zum 
Herr Grüninger damals gegangen, und 
er hat ihr versprochen, wenn sie über 
die Grenze kommen, wird er sie nicht 
zurückstellen, und so war es. May he 
rest in peace.“
Stefan Keller, Grüningers Fall. Geschichten 
von Flucht und Hilfe, Zürich 1998, S. 72.

Entscheidungen und Grenzen2.5 Paul Grüninger



53

Diese Unterrichtsmaterialien wurden an der PH Luzern am 
Zentrum Geschichtsdidaktik und Erinnerungskulturen (ZGE) in 
Kooperation mit C-FILMS erarbeitet und in Teilen erprobt.

...und dann? Fallengelassen und verurteilt.2.6 Paul Grüninger

Aufgabe
1. Lies die beiden Texte von Wulff Bickenbach „Fallengelassen und verurteilt“ und 

„Ein Akt der Vergangenheitsbewältigung“ und notiere die wichtigsten Etappen 
des Umganges mit Paul Grüninger. Halte Daten und jeweilige Ereignisse in einer 
eigenen übersichtlichen Chronik fest.

2. Stelle dir folgendes Szenario vor: Der Kanton St. Gallen beschliesst im Sommer 
2014, für Paul Grüninger ein Denkmal oder eine Gedenkstätte in der Stadt
St. Gallen zu errichten. Ziel ist die Schaffung eines Ortes, an dem in gebührender 
Form an Paul Grüninger erinnert wird. 

Wofür würdest du dich entscheiden – ein Denkmal oder eine Gedenkstätte?
Was spricht für ein Denkmal? Was dagegen? Wie steht es um eine Gedenkstätte?

Entscheide dich für eine Variante und begründe diese mit einem 
konkreten Entwurf. 
Hinweis: Eine Recherche (Internet, Bibliothek) nach aktuellen
Gedenkstätten oder existierenden Denkmälern kann dir möglicher-
weise interessante Anregungen liefern.

a) Gedenkstätte
Wie müsste in deinen Augen eine solche Gedenkstätte aussehen? 
Entwickle einen Entwurf, in dem du konkret festhälst
- 	wie der Ort „Gedenkstätte“ aussehen muss, der an Paul Grüninger erinnert
- 	wie die Ausstellung in der Gedenkstätte aussehen muss, die sein Wirken und 

seine Geschichte festhalten.
Entwirf einen Plan der Gedenkstätte, auf dem du die einzelnen Bereiche der Ausstel-
lung einzeichnest. Bestimme Objekte, Texte, Bilder und allenfalls interaktive Statio-
nen, die in der Ausstellung eingesetzt würden und dokumentiere diese. Begründe 
jeweils deine Entscheidungen in einigen Sätzen.

b) Denkmal
Wie müsste in deinen Augen ein Denkmal aussehen?
Entwickle einen Entwurf, in dem du konkret aufzeigst
- 	 wie das Denkmal aussehen muss, das an Paul Grüninger erinnert
- 	 wie der Text zum Denkmal lauten und die Texttafel aussehen muss, die sein 

Wirken und seine Geschichte festhalten.
Entwirf einen Plan bzw. eine Skizze des Denkmals und dokumentiere diese mit Kom-
mentaren. Begründe deine Entscheidungen in einigen Sätzen.

F all   e n g e la  s s e n 
u n d  v e r u r t e i l t .  
D e r  Umga    n g  m i t 
P a u l  G r ü n i n g e r .
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Fallengelassen und verurteilt
Von Wulff Bickenbach 

Ende Januar 1939 hat Paul Grüninger das grosszügige wie illegale Hereinlassen jü-
discher Flüchtlinge mit seiner ethisch sittlichen Grundhaltung erklärt, die es ihm seit 
Beginn des Flüchtlingsgeschehens verbot, diese Menschen trotz anders lautender 
Berner Vorgaben durch Rück- und Ausweisungen „vielleicht dem Tode auszuliefern“. 
Er hatte daher eine persönliche moralische Grenze für sich gezogen und war Bern 
nicht mehr gefolgt. Anfang 1939 griff Heinrich Rothmund, Chef der Polizeiabteilung 
und der Fremdenpolizei im Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartement, - ge-
mäss dem Berner Verständnis des Vorgangs -, das Fehlverhalten Grüningers auf. Er 
verlangte von dem Vorgesetzten Grüningers, Valentin Keel, das weisungswürdige 
Verhalten seines Polizeihauptmanns abzustellen. Keel liess Grüninger sofort fallen, 
indem er Rothmund zusagte, Grüninger die Flüchtlingskompetenz zu entziehen. Keel 
fürchtete um seine Wiederwahl als Regierungsrat, die im März 1939 anstand. In den 
einschlägigen Regierungsbesprechungen schlug er Untersuchungen gegen Grünin-
ger vor und vermittelte seinen Regierungskollegen dabei den Eindruck, dass Grünin-
ger eigenmächtig und ohne sein Wissen gehandelt hätte. Der Vorsteher des Polizei-
departements hatte damit die Angelegenheit auf die oberste politische Ebene des 
Kantons gehoben. Intern liess er die Vorwürfe durch seinen Departementssekretär 
prüfen, der Grüninger nicht wohlgesonnen war. Es wäre allerdings möglich gewe-
sen, die Vorgaben von Rothmund auch intern, im administrativen Bereich des Poli-
zeidepartements, zu lösen. Allerdings hätte Keel dann eine Mitverantwortung über-
nehmen müssen, wenn die Vorwürfe gegen Grüninger öffentlich geworden wären. 
Keel wollte aber ohne jeden Verdacht einer Beteiligung aus der Sache hervorgehen. 
Daher erhob er in den Regierungssitzungen im März 1939 massive Vorwürfe gegen 
Grüninger aufgrund seiner Flüchtlingshilfe. Dabei erwähnte er auch Grüningers Ver-
wicklung in „Urkundenfälschungen“, womit er Grüningers Versuche meinte, durch 
Manipulation von Einreisedaten jüdische Flüchtlinge vor einer möglichen Auswei-
sung zu schützen. Die nach diesen Vorwürfen Keels durch die Regierung eingeleitete 
offizielle Untersuchung wurde durch den Untersuchungsrichter parteiisch geführt. 
Er war bestrebt, Grüninger zu belasten, wie aus den noch erhaltenen Berichten und 
Vernehmungsprotokollen hervorgeht. Dem Abschlussbericht der Untersuchung zu-
folge wurden Grüningers entlastende Aussagen und seine Rechtfertigung ignoriert. 
Grüninger wurde nicht nur seines Dienstes enthoben, sondern auch ohne Anspruch 
auf Altersbezüge entlassen. Obwohl der oberste Polizeibeamte durch die administra-
tiven Strafmassnahmen schon genug betroffen war, befand die Gesamtheit der Kan-
tonsregierung vor allem Grüningers Verstoss gegen beamtenrechtliche Grundsätze 
als so schwerwiegend, dass sie eine staatsanwaltliche Strafuntersuchung initiierte. 
Für die Kantonsregierung war es unvorstellbar, dass einer ihrer obersten Beamten 
gegen Grundprinzipien der St. Galler Strafmaximen verstossen und Urkunden ge-
fälscht hatte. Der Anlass dieser Fälschungen war für sie unerheblich. Sie wollte den 
Landjägerhauptmann verurteilt sehen, um das Regierungsmitglied Keel zu schützen, 
und suchte die gerichtliche Bestätigung dafür, dass ihre sehr harten Massnahmen 
gegen Grüninger gerechtfertigt waren. In Grüninger wurde schliesslich ein „Sün-
denbock“ gefunden, auf den die Verantwortung für die „Verfehlungen“ im Polizei-
departement abgewälzt werden konnte, eine Verantwortung, die eigentlich bei der 
Kantonsregierung lag.

>

T e x t  1

...und dann? Fallengelassen und verurteilt.2.6 Paul Grüninger
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Es dauerte mehr als eineinhalb Jahre, bis die Angelegenheit vor dem Bezirksgericht 
St. Gallen verhandelt wurde. Die Staatsanwaltschaft akzeptierte, dass Grüningers 
Bewusstsein für die Rechtswidrigkeit seines Handelns durch rein menschliche Ge-
fühle und ein christlich geprägtes Pflichtbewusstsein in den Hintergrund gedrängt 
worden war. Daher wurde das Verfahren zum Punkt „Nichtverhinderung bzw. Er-
möglichung illegaler Einreisen oder unzulässiger Tolerierung illegal Eingereister“ auf-
gehoben und nicht zur Anklage gebracht.
Aus Grüningers Rechtfertigungen und Vernehmungen ging jedoch klar hervor, dass er 
sich der Rechtswidrigkeit seines Handelns sehr wohl bewusst war. Hätte die Staats-
anwaltschaft dies aber eingeräumt, wäre die frage nach der Gesamtverantwortung zu 
stellen gewesen – und damit wäre dann die Verantwortung der Kantonsregierung ins 
Spiel gekommen. In der Folge hätte sich die Frage der Rechtmässigkeit von Weisun-
gen und Anordnungen gestellt, und im Grunde genommen wäre es die Frage nach der 
Rechtmässigkeit der Schweizer Flüchtlingspolitik gewesen, die dann hätte verhandelt 
werden müssen. Das aber musste um jeden Preis verhindert werden.

In seiner Urteilsbegründung im Dezember 1940 entschuldigte das Gericht wieder-
holt Grüningers pflichtwidriges Verhalten. Es wäre menschlich verständlich, unzuläs-
sige Grenzübertritte von bedrohten Flüchtlingen aktiv oder passig zu „dulden“. Doch 
handelte das Gericht inkonsequent. Die Richter entschuldigten zwar das „Hauptver-
gehen“ Grüningers und liessen eine entsprechende Anklage fallen, die „Folgever-
gehen“ aber, die aus eben diesem „Hauptvergehen“ hervorgegangen waren, wur-
den nun geahndet: Das Gericht verurteilte Grüninger, weil er gegen St. Gallen bzw. 
Schweizer Beamtengrundsätze verstossen hatte.
Aus: Theater St. Gallen, Szenisches Dokument von Elisabeth Gabriel und Nina Stazol, 
Paul Grüninger. Ein Grenzgänger, Dokumentation, 2013, S. 7-8.

Ein Akt der Vergangenheitsbewältigung
Von Wulff Bickenbach

Bis Mitte der 1980er-Jahre gelang es der Kantonsregierung, jegliches Rehabilitie-
rungsbegehren für Paul Grüninger abzuwehren. Dann jedoch begann die Abwehr-
front der Kantonsregierung brüchig zu werden. Junge sozialdemokratische Abgeord-
nete des Kantons hatten den Pro-Grüninger-Kurs weiterverfolgt und begannen nun, 
die Regierung unter Druck zu setzen. Die wiederum gab nur dann nach, wenn es sich 
nicht mehr vermeiden liess.
So kündigte sie zunächst nur an, einen Historiker mit der näheren Aufklärung des 
Falls zu beauftragen, setzte dieses Vorhaben aber erst 1999 um, als sie einem His-
toriker des Staatsarchivs einen entsprechenden Untersuchungsauftrag gab. Auf Sei-
ten der Unterstützer Grüningers bündelte man mittlerweile die vorhandenen Kräfte 
durch die 1991 erfolgte Gründung des „Vereins Gerechtigkeit für Paul Grüninger“ 
(VGfPG). Durch eine sehr geschickte Medien- und Öffentlichkeitsarbeit gewann der 
Verein langsam die Oberhand in der nicht nachlassenden öffentlichen Auseinander-
setzung. Der vom Verein beauftragte Journalist und Historiker Stefan Keller öffnete 
durch sein ausgezeichnet recherchiertes Buch „Grüningers Fall“ die Tür zu einer 
rechtlichen Rehabilitierung. Auch der SIG (Schweizerischer Israelitischer Gemeinde-
bund) unterstützte jetzt aktiv diese Bemühungen. Ende 1993 musste die Kantons-
regierung eine politische Rehabilitierung für Grüninger aussprechen, der Bundesrat 
folgte 1994, nicht ohne darauf hinzuweisen, dass eine rechtliche Rehabilitierung auf 
Bundesebene nicht möglich wäre.
Das Rechtsgutachten des Basler Strafrechtsprofessors Mark Pieth bildete eine Zä-
sur in den Rehabilitierungsbemühungen. Beauftragt vom VGfPG, bemühte sich der 
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Diese Unterrichtsmaterialien wurden an der PH Luzern am 
Zentrum Geschichtsdidaktik und Erinnerungskulturen (ZGE) in 
Kooperation mit C-FILMS erarbeitet und in Teilen erprobt.

Gutachter zu belegen, dass Grüninger unrechtmässig verurteilt worden war und dass 
für eine Wiedergutmachung gute Gründe sprachen. Erst in der Folge dieses Gutach-
tens wuchs auch die Bereitschaft der Staatsanwaltschaft, eine Wiederaufnahme zu 
unterstützen. Paul Rechsteiner, der sich schon 1984 für eine Rehabilitierung Grünin-
gers eingesetzt hatte, übernahm 1995 als Rechtsanwalt der Familie Grüninger vor 
Gericht Pieths Argumentation. Der Geschäftsleitende Staatsanwalt Rohrer schloss 
sich Rechsteiner an. Aus Rohrers Rechtsverständnis heraus war Grüninger durchaus 
Unrecht geschehen. Gegen zeitweilige Widerstände in der St. Galler Staatsanwalt-
schaft wollte er deshalb auch Wiederaufnahme und Freispruch. Das Bezirksgericht 
St. Gallen folgte der Beweisführung des Verteidigers und des Anklagevertreters. 
Es liess die Wiederaufnahme zu und sprach Grüninger posthum frei. Der zehnte 
Rehabilitierungsversuch für den Polizeihauptmann war von Erfolg gekrönt. Alle 
drei Instanzen – den Verteidiger, den Staatsanwalt und das Gericht – vereinte eine 
Überzeugung, nämlich dass das Urteil gegen Grüninger in einer „für das Gerechtig-
keitsempfinden unerträglichen Weise als offensichtlich falsch“ erwiesen hatte. Das 
wollten alle drei Prozessbeteiligten korrigieren, oder, wie es der Geschäftsleitende 
Staatsanwalt Rohrer am Schluss seines Plädoyers formuliert hatte, sie wollten ei-
nen „Akt der Vergangenheitsbewältigung“ vollziehen. Grüningers Schicksal hat die 
Schweizer Zeitgeschichte beeinflusst. Seine Rehabilitierung hat dazu beigetragen, 
dass der Bundesrat 1996 die „Unabhängige Expertenkommission Schweiz – Zweiter 
Weltkrieg“ einsetzte und dass die Schweiz ein Gesetz zur Rehabilitierung Schweizer 
Flüchtlingshelfer beschloss, das 2004 in Kraft trat.
Aus: Theater St. Gallen, Szenisches Dokument von Elisabeth Gabriel und Nina Stazol, 
Paul Grüninger. Ein Grenzgänger, Dokumentation, 2013, S. 10-11.
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